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Krach um Oöbltnr
Die Entrüstung der Berliner Künstlerschaft

Alfred Döblin war von der Berliner Sezession eingeladen , ihre
grobe Kunstausstellung „Künstler unter sich" mit einer Rede zu
eröffnen . Die Prominenten der Malerei und Plastik versammelten
sich feierlich, man erwartete eine bösliche , kluge Ansprache , die der
Rundfunk übertragen sollte . . . und Döblin legte los , dab die
bildenden Künste beute tot und lebensfremd wären , dab sie keine
Aufgabe in umerer Zeit zu erfüllen haben , dab sie ein Schmarotzer-
dasein führen , für das sich niemand der arbeitenden Massen interes¬
siert , dab sie . . . In dieser Tonart ging es weiter . Darauf Sturm
in den Zeitungen , in der Fachpresse im Radio , in den Versamm¬
lungssälen . Eine gewaltige , demonstrative Zusammenkunft mit
einer Menge von Rednern , labt an Döblin kein gutes Haar . Der
Funk vermittelt Debatten , die Kunstkritiker aller Richtungen debat¬
tieren und immer wieder und vor allem Maler , die ihre gewandte¬
sten Polemiker der Feder an die Front schicken . Soweit der Tatbe¬
stand.

Mag Döblin auch im Sachlichen zum Grobteil recht haben — der
Augenblick, in dem er es vorbrachte, war ungeeignet . Er hätte
die Einladung zur Eröffnung der Ausstellung ablehnen , und an
anderer Stell « zu einer Gegenveranstaltung einberusen müssen . Aber
man kann nicht .die Festansprache einer Kunstausstellung überneh¬
men und darin erklären , was hier gezeigt würde , sei wertloser Mist .Das ist — unanständig . Sachlich traf Döblin in vielem durchaus
ins Schwarze. Er geht vom Blickpunkt „Alerandervlatz " aus und
fiehü während Millionen arbeitslos lind und hungern , die Maler
in Probleme der Form und Farbe verrannt , während das Theater
zur Tribüne wird , die Literatur zur Anklage und die Musik zum
Sammelinftrument der proletarischen Massen die bildenden Künste
eitel und abseitig ein Spiel mit der Aestbetik treiben . Auf dem ver¬
hängnisvollen „l- 'art pour I 'art " — Kunst als Selbstzweck — , das
die Schwesterndifzivlinen seit dreißig Jahren erfolgreich überwunden
haben , steht die Malerei in ihrer Mehrheit heute noch. Sonst wäre
es nicht möglich , die Seressionsausstellung „Künstler unter sich" zu
übersckreiben. Unglücklicher Titel — was Künstler unter sich aus¬
zumachen haben , gebt uns nichts an . Darin ist Döblin zuzustimmen.
Es gebt uns genau so wenig an , ob sich Herr Kommerzienrat Sowie¬
so einen neuen „Golf von Neapel" in seinen „Salons " hängen will
oder nicht . Und es ist uns nicht weniger Gleichgültig , ob die Natio¬
nalgalerie ein „Mädchen unter Blumen " erwirbt , damit der Be¬
such aus Kottbus um seine musealen Eindrücke bereichert wird . Aber
darüber vergibt Döblin , dab es noch eine ganz andere bildende
Kunst gibt , eine kämpferifche Kunst, die für die gleichen Ziele ficht
wie er , die aus den Massen gewachsen ist und ihnen etwas zu sagen
bat . Gibt es nicht eine Kollwitz, einen George Grosz , einen Dau -
micr ? Gibt es nicht Männer und Frauen , die den Schicksalskamvf
des Proletariats nicht nur begleiten , sondern ihm vorangehen mit
der Kunst ihrer Hände und für ihn werben ? Und das ist der andere
Sinn der Malerei , der sie aus ihrer Lethargie zu einer neuen Zweck-
baftigkeit erhebt : zu werben . Da ist in der bürglichen Welt die
Reklame , die Mode , der Tanz , die sie beeinflubt , da ist in der pro¬
letarischen die Propaganda , das politische Plakat , das Theater , der
Film und ichlieblich auch das Zimmer : die Möbel . Der Ruf
„Schluß mit der Malerei " ist verkehrt, wie seit je es „Bilderstür -
merei " gewesen ist. Aber die Aktivisierung der bildenden Künste, das
Hineinspannen in die Forderungen der Ziele der Zeit , in die Wirk¬
lichkeit , das ist unser Ruf . Dab die Diskussionen um Döblin die
schlafenden Künstler wachgerüttelt hat und in bisher uninteressier¬
ten Masten di« Frage ./Wohin mit der Malerei ?" entstehen lieb,
bleibt ihr Verdienst . H . E.

Oie Deutsche Lauausstellung
in Berlin

Internationaler Kampf um die großen sozialpolitischen Probleme
Zuerst einmal Zahlen : die Deutsche Bauausstellung 1931 ist die

größte dieser Art , die je in Europa stattgefunden bat — und die
größte Ausstellung in Berlin seit 1396 überhaupt . 130 000 Quadrat¬
meter beträgt die Ausstellungssläche am Kaiserdamm , 70 Ausstel¬
lungsgebäude zählt man , und die Ausstellungswege , auf denen eine
Lilivutbahn fährt , messen allein 12 Kilometer . 22 ausländische Staa¬
ten haben die Ausstellung beschickt — von Australien bis China , von
Indien bis USA .

Das will alles sagen und nichts. Alles — daß man hier zu einer
Zeit , in der von 100 Bauarbeitern nur 26 voll beschäftigt sind , zu
einem Schlage ausgeholt hat , wie ihn die Baugeschichte noch nicht
sab . Und nichts bedeuten diese Zahlen insofern, als mit ihnen keine
Silbe über Qualität und Gelingen der Ausstellung ausgesagt ist.

Wir sind beute noch Sklaven unserer Bauwerke . Ein Drittel bis
ein Viertel seines Einkommens mub der Durchschnittsmensch für
das nackte Wohnen bergeben. Die Frage des verbilligten Wohnens
gehört ru den brennendsten wirtschaftlichen Forderungen , bedeutet
einen Umschwung in der Arbeits - und Lebensführung jedes Ein¬
zelnen . Spricht es nicht angesichts Millionen von Wohnungslosen
dem technischen Fortschritt Hohn , dab wir heute noch in einer Weise
bauen , die nicht nur enormes Geld, sondern auch Zeit verschlingt?
Warum so kompliziert, so unpraktisch, so verschwenderisch ! Warum
nicht ein Haus in drei Tagen ?

In diesem Sinne verzichtet die Deutsche Bauausstellung aus jede
vrotzenhafte Repräsentation , auch auf den sonst unvermeidlichen
historischen Rückblick. Selbst die Gegenwart schnerdet kurz ab — die
Ausstellung will in erster Linie rukunftweisend, richtunggebend
sein . Es ist bezeichnend , dab auch die ausländischen Staaten , z . B .
die Niederlande Wohnungen für alte Ehepaare und für assoziale
Familien bringen , Schweden Kleinstwohnungen und Frankreich ein
„Büro für billige Wohnungen " zeigen . Ueberall in der Welt steht
im Vordergrund , die nach der geistigen und wirtschaftlichen Wand¬
lung neuentstandenen Bedürfnisse im Bauen sichtbar zu machen ,denen das Angebot bisher nicht genügend Rechnung trug . So ist
die Ausstellung beinahe eine Schau der sozialpolitischen Probleme
im Bauen und Wohnen geworden.

„Städtebau " — „Wohnungswesen" — „Das Bauwerk unserer
Zeit " — „Das neue Bauen Gruppe Holz " — „Das Dach" ( mit den
Zwischenwänden und der Forderung der Lärmminderung für den
geplagten Großstädter ) — so heißt eine Anzahl von Abteilungen ,und die Fragen , die darin behandelt werden , sind etwa diese : „Be¬
wirtschaftung der Wohnung "

, „Einkommen und Miete "
, Boden¬

politik und städtische Bodenvreise"
„Sozialpolitik "

, „Gemeinschafts¬
einrichtungen im Wohnungswesen , „Hausgärten und Spielplätze ",
„Beseitigung von Wohn - und Verkehrsmibständen"

, „Siedlungs¬
form" u . a Wie man sieht , alles Themen , die in der vorhin auf¬
gezeigten Richtung liegen . Daneben gibt es natürlich noch eine
Menge von Spezialgebieten : „Bildende Kunst und Baukunst", die
Gruppe „Stahl "

, die Earagenausftellung , „Ländlicher Siedlungs¬
bau"

, eine Sonderausstellung von 20 Bauten , die Jahre hinaus ste¬
hen bleiben sollen . Selbst ein Musterfriedhof ist vorhanden und
eine Gefängniszelle — alio alles , was der Mensch braucht. Im
Mittelpunkt der ganzen Anlage erhebt sich ein von Prof . Peter
Behrens erbauter Pavillon , „Ring der Frauen "

, in dem sich — sym¬
bolisch notabene — hundert Frauenverbände zusammengeschlossen
haben und über den hier noch gesondert berichtet werden soll .Alles in allem : die Ausstellung kostet Millionen und es wird
Leute geben, die fragen , warum man diese Millionen nicht gleich
zum Bauen benutzt hat , statt zum diskutieren von Problemen
Worauf die anderen antworten werden : durch die aus dieser Aus¬
stellung gewonnenen Einsichten werden durch zweckmäßiges bauen
und wohnen die investierten Millionen zehnfach wieder einkom-
men.

Hoffen wir es . Die Zukunft wird lehren , wer recht hat . H . E.

Konzerte
Liederabend Lotte Vogel. Die Stimme von Lotte Vogel ist wohl

klein, nach der tieferen Lage »u wird sie allerdings voluminöser,
weicher im Timbre , sonorer und ausdrucksfähiger . Sie ist aber aus¬
gezeichnet geschult , leicht beweglich und den hohen Absichten der
Sängerin gefügig. Der kluge und tief empfundene Vortrag , sowie
die künstlerische Gestaltungskraft , gestützt auf technische Reife , lieben
den Hörer die leichte Indisposition vergessen und so fiel es der Sän¬
gerin nicht schwer, ihre Hörerschaft mit sanfter Gewalt in den Be¬
zirk der drei groben Liederfürsten Schubert , Schumannn und
Brahms zu entführen . Generalmusikdirektor Krips begleitete und
stützte mit sachlicher Einfühlung .

Edwin Fischer war an seinem Klavierabend ganz ausgezeichnet
disponiert . Zuerst plädierte er auf dem wunderschönen Steinway für
das „Heilige-Alte" des echten Händel - und Bachstiles. Man konnte
dabei der Meinung sein , er habe einen zweimanualigen Pleyel mit
einem Tastenpedal unter seinen Händen . Prächtig und in kristal¬lener Klarheit erstanden die Bachsugen. Mit angespanntester Kon¬
zentration , durchaus individuell gestaltet, spielte er die Fugen , frei
von aller philiströsen Tradition . Das grobe wahre echte Künstler¬tum , das in dieser Vollblutnatur steckt , offenbarte sich bei der Ver¬
lebendigung der b -Nolt -Sonate von Brahms . Auch er gehört zu den
wenigen ganz Groben. 8t .

Konzert des Arbeitergesangvereins Liederkranz Erötzingen
Mehr noch wie in der Stadt ist in ländlichen Orten der Gesang¬

verein das Bindeglied zwischen den Menschen . Nicht nur an Zahl
der Sänger und Mitglieder , sondern auch an Rückhalt in der Ein¬
wohnerschaft scheint der Liederkran » in Erötzingen stark fundamen -
tiert zu sein . Die geräumige , hübsch geschmückte Gemeindehalle war

voll besetzt, auch auf der Galerie . Mustergültig war di« Ruhe u"
Aufmerksamkeit während der Vorträge . Und vor allem erwähnen
wert die Pünktlichkeit, mit der das Konzert begonnen wurde , Wi*
hintereinander , aber ohne jegliche Ueberstürzung, wurde Lied
Lied, Solovortrag an Solovortrag gereiht .

Das Programm selbst war sehr interessant zusammengestellt. »
wertvollen Kompositionen wurde dem jungen Werden in der W ' ,
und dem bezwingenden Gefühl der Liebe gehuldigt . Brahms , AM '
F . Mendelssohn -Bartholdy , Schubert und Mozert waren mrtrel ^
Nicht zu vergessen Uthnrknn , der mit dem Tendenzchor .Marge
röte" den gesanglichen Darbietungen einen nachhaltig wirkuns
vollen Schlubakkord gab.

Der Chorkörver ist reich an prächtigem, volltönendem Strmmau,rial . Die Bässe modulieren klangvoll. Der Tenor hat sich etw»
zu aufdringlich auf volle Tongebung eingestellt . Mitunter ba»f
Uebergänge und Untermalungen viel tönender und klingender
vorgebracht werden können , wenn nicht die Kraft alles zugede»

,hätte . Schade! Löblich das gewissenhafte Harmonieren der StAmen untereinander . Hingebungsvoll und mit Eifer entledigen
die Sänger ihrer Aufgabe . Der Chormeister, Kurt Ansina » " !
führt klug und sicher , ohne theatralische Spielereien . Er darf sich
diesem Verein und diesen Leistungen überall sehen lasten.
Stimmkraft der Sänger und Sängerinnen , die glockenhell und stA
singen , würde auch für einen Saal ausreichen , der fünf- bis sechsM"
gröber wäre als die Gemeindehalle. ,Herr O . Matfchinfky , Violine , ein in Erötzingen ansäMs
Lehrer , führt sauber und ruhig den Bogen . Seine Tempi könm-
manchmal beschwingter sein . Ein herrlicher Gub die Beigabe .
Kreislersche „Liebesleid " verstand er farbig zu illustrieren . o*JL
Matschinsky , die Gattin des Lehrers , stellt eine symvathn^
ausgeglichene Stimme in den Dienst recht nett und zart wieder»«
gebener Liedchen . Das Veilchen war ein wenig farblos . Recht
winnend das Brahmssche „O liebliche Wangen "

. Sorgsam und w**"1
die Klavierbegleitung des Herrn W i l l y R u d e r . . ..

Es gab viel Beifall , Blumen und Ehrungen . Das Konzert >!
gesanglich und finanziell ein nicht zu unterschätzender Erfolg . ^
freulich besonders , dab Arbeiter es zu solchen Leistungen br«n
gen . Aber nun nicht nur auf den Erfolg sehen , sondern sleibig
ter arbeiten auf gesanglichem und auch aus gewerkschaftlichem u«
politischem Gebiet zur Befreiung und Erfreuung der Arbeiter
schaft. Schi "-

*

Badisches Landesthcater . „Der Hauptmann von Köpenick"
am Samstag , 23. Mai , auber Miete wiederholt . Am Donnerstag
21 . Mai , gelangt das Schauspiel „Voruntersuchungen" von Mai
Alsberg und Otto Heste, von Ulrich von der Trenck inszeniert 5";
Erstaufführung ( Th . -Gem. 301—400). Shakespeares „Julius Cäsar
kommt in der jetzigen Neueinstudierungen am Freitag , 22. Mai <9*
ersten Wiederholung . — Die am Dienstag , 19 . Mai (Th . -Gem. 2° '
bis 300) stattfindende Uraufführung der Ballettpantomime „Da"
Juan " von Gluck mit neu unterlegter Handlung von Anton N"
dolph beansprucht größtes Interest « . Die Inszenierung und Einst "
dierung liegt in den Händen von Harald Josef Fürstenau . Die
sikalische Leitung hat Josef Krivs . Anichliebend hieran kommt a"
Stelle von „Gianni Schicchi " die „Josephslegende " von Richar"
Strauß zur Aufführung . Am Mittwoch , 20. Mai wird LortzE
„Zar und Zimmermann " wiederholt . Am Pfingstsonntag gcb/

"
Wagners „Meistersinger" in Szene und im Konzerthaus f .
Schwankoperette Meine Frau , das Fräulein "

. Am Pfingstmont ""
gelangt nachmittags „Der Hauvtmann von Köpenick" und abe » "'
„Viktoria und ihr Husar" im Landcstbeater zur Wiederholung .

Badisches Landestheater . Am Dienstag , 19 . d . M „ findet im
destheater die zweite disjährige Balletturaufführung statt . Der ^
stge Musikforscher und Kritiker Anton Rudolph hat im Auftrag ^Landestheaters Glucks Pantomime „Don Juan " mit einer SKcU.
Handlung versehen. Seit 177 Jahren werden in dieser Bearbeit """
wieder sämtliche 31 Musiknummern Glucks verwendet . MusikbsiA
risch ist diese Uraufführung ein grobes Ereignis . Die musikalii <"
Leitung hat Generalmusikdirektor Josef Krivs . Choreographie ""
Titelrolle : Harald Josef Fürstenau .

Hauptversammlung der KDT . Am 10 . Mai fand die diesjäbrAHauptversammlung der Genossenschaft Deutscher Tonsetzer statt,
sich eines recht guten Besuches erfreute . Alle Anträge
Vorstandes einschließlich der Bilanz wurden genehmigt und ^Vorstand Entlastung erteilt . Der Zusammenschluß der Eenosst "
schaft Deutscher Tonsetzer und des Bundes Deutscher Komponist- ,zu einer Interessengemeinschaft wurde von der Dersain"'
lung aufs wärmste begrübt . Der Vorstand setzt sich nach wie
folgendermaßen zusammen : Prof . Max von Schillings ( 1 . Vorsitz/"der ) , Mar Butting ( stellvertretender Vorsitzender und geschäm„führendes Vorstandsmitglied ) , Arnold Ebel , Prof . Georg Schum «" '
und Prof . Heinz Tiesten.

*De\ Qeto Am fäafat*
Roman von Norbert Jacques .
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Doch brachte er Mut und Kraft zur Ausführung nicht auf , und
durch das Versagen geschlagener als vorher , schritt er weiter .

An den Vorort schloß das Vergnügungsviertel des Hafens an .
Scheu wollte er es umgehen. Aber immer wieder , durch die Anlage
der Straßen gezwungen, berührte er das Gebiet , in dem sich
Kneipen , Tingeltangel , Freudenhäuser und Cafes niedrigster Gat¬
tung als lebte Ausläufer der groben Kirmes eingerichtet batten .
Einmal fand er sich von einer Schar von Männern plötzlich um¬
fangen . Er war hineingeraten , wie man in der Nacht über einen
llferrand in einen Bach gerät , ohne zu wissen , und lag nun einge¬
klemmt zwischen ihnen , die alle auf eine Tür zuschoben . Er wurde
grob mitgezogen, und die vor ihm waren , sah er durch die Klapp -
tür im Innern eines mager beleuchteten Flurs verschwinden.

Da gewahrte er ein Schild neben der Tür , beleuchtet von einem
Elühlicht :

Asyl, Nachtlager 0 .05.
Er stemmte sich gegen die Nachschicbenden . Schimpfworts flogen

von hinten gegen ihn . In seiner Kehle stieg ein knurrendes Flehen
auf . . . Nachtasyl . . . Begriff des Letzten , Namen des Untergangs
. . . Abschaum der Armut , des Elends , des Verbrechens . . . ret¬
tungsloses Fortweichen der allerletzten Schwelle . . .

Und nicht einmal diesen Eintritt vermochte er zu leisten . . . 0 .05,
0 .05 : das war Geld ! Bruchteile . . aber Geld . . . und er befaß
nicht einmal mehr diese mindeste Scheidemünze, die der Umlauf
zwischen den Menschen Herumtrieb und auf die hingestreckten Hände
der Bettler schwemmte .

Er wurde von den Nachdrängenden beiseitegeschoben , war wieder
aus dem Rudel heraus , allein .

Den Kopf gesenkt , die Augen kurz vor sich auf den Boden ge¬
bohrt , schritt Hans hin , zu schwach, die nächsten Augenblicke auszu¬
denken .

Bald hielten seine Augen an einem Blechkasten , der zwischen
dem engen Bürgersteig und der Straße auf der Kante stand.

Aus den Fenstern der naben Kneipe und von einer Straben -
laterne fielen Lichtscheins auf diesen Kasten, der von Unrat über¬
quoll. Und auf diesem Unrat vereinigten sich die Lichtscheins , als
wollten sie ihn durchleuchten.

Hans hielt erschrocken, mit einem heftigen Schlag auf dem Her¬
zen , so als ob eine Hand draufgebauen hätte , die Schritte an.

Denn da sah er, ganz obenauf , grell hervorgeristen von dem
Licht , das wie Scheinwerfer gerade dorthin zielte, ein Stück Brot
liegen , ein duftiges , faustdickes , krustiges Stück Brot , braun und
gewölbt , ein feister Knollen , ein singender . Bissen , eine Mast von
einem gerundeten Bruchteil eines Laibes .

Seine Augen weiteten sich, nachdem der Schrecken verlaufen war ,
in ein genießendes Zuwarten dem Fund entgegen. Es ward ihm
von der unerwarteteck Plötzlichkeit der Entdeckung noch schwächer
in den Beinen , die ein wenig zu zittern begannen . Er zwang sich,als müste er vorher ichon feine Beiitzrechte an dem von der Vor¬
sehung herversprengten Fund erklären , ihm die erhobenen Hände
entgegenstrecken . Taumelnd machte er einen Schritt bin . Selig
quoll ihm das Blut in den Flanken , und dann legte er die beiden
Hände zum festen Zugreifen langsam , voll Bedacht nieder auf den
Unrat und wollte den gefundenen Segen aus ihm retten , indem
sein Mund unbewubt gurrende Töne der Befriedigung ausstieß.
In diesem Augenblick jedoch jagte etwas hinter ihm vor , eine
dunkle stürmische Masse , ein Unwesen von einem Ungeheuer, stieb
sich an ihn und ging weiter vor , an seinen zugreifenden Händen
entlang , wie ein Blitz und Donner flog es in dieselbe Richtung
ohne einzuhalten , ohne das auskostende Zögern beglückten Gemüts ,ohne das zuwartende Hinausschieben des der Erfüllung sicheren
Geistes . . . und als Hans die Hand über dem Brot erschrocken
schließen wollte, war es nicht mehr da.

Ein Sund aber drückte sich hastig davon und riß in die Dunkel¬
heit aus , einen Schlupf suchend, in dem er sich ungestört dem Raub
und der Sättigung bingeben konnte.

Hans ist aus dem Simmel gestürzt. Er vermag nicht klar zu er¬
kennen , was sich rutrug . Das Stück Brot ist nicht mehr da , Er
batte es schon mit den Fingern berührt . Er hat schon seine sätti¬
gende Schwellung, seine füllende Befreiung auf Lippen und Gau¬
men gespürt, seine Kraft die Flanken neumachen gefühlt . . . es
ist nicht mehr da . Böse Macht hat es weggerisien. Er ist ihr aus¬
geliefert . Es ist nichts mehr an ibm zu retten . Zeitlebens ist er
verloren und verdammt . Zeitlebens wird ihm alles aus der Sand
gerissen werden. Zeitlebens wird er leer sein, so wie jetzt , wo

Hunger , Schrecken und Enttäuschung , Verzweiflung und Not ^wieder wie eine schwarze Schlang« in seinen Augen ringeln und e
binzufallen droht vor Schwäche , Entbehrung , Mutlosigkeit.

Er faßte in die Luft nach dem Schemen eines Haltes und ein*
Hilfe, einen kleinen armseligen Ton entmütigten Flehens auf
Lippen . Da fühlte er auf der Schulter eine Berührung ,
leise, aber sichere Hand hielt und stützte sie, und in der Dunkel̂ '
sagte ein Mund , den er nicht erkannte : „ Hast du Hunger ?"

Verlorenkoost hatte Hans in allen Winkeln des Hafens und
Stadt gesucht , die er als Aufsaugorte für Ausbrecher, Eenübliutz -
Verführte , Gescheiterte, Hilfesuchende , Hungernde , Verbrecher
des Schicksals kannte, und nicht die geringste Spur gefunden, n*®"
von ibm noch von seinem Verführer , dem Athleten , noch von ®/ .
Höllenmeister Gast. Aber Verlorenkoost wußte vom eigenen &e\ '
daß dieser gute und ganze Arbeit verrichtete, und er fabte sich.

'
Geduld. Er gab die Hoffnung und die Suche nicht auf . Er k®»
merte sich nicht mehr darum , dab er auf der Polizei verspro®*
hatte , den Athleten auszuliefern . Darauf kam es nicht mehr j
Verbrecher liefen genug umher, Schnapphäbne , Mörder , einer
. . . ob die Gefängnisse einen mehr oder weniger hatten . . •
wie Schweinefleisch . . . ,{Aber in dem glühenden Schlund des Hafens und der Stadt i***

,eine junge Seele und war verlockt und in den Abgrund gcftoB
worden.

Immer gleich stark blieb die Hoffnung in Verlorenkoosts öe^ ^
trotz aller Dergeblicheit. Ja , mit den Tagen wurde dieses v
ungebärdiger und ruheloser in die Pflicht gespannt.

Verlorenkoost zahlte jede Nacht hinter der Klapptür des ® "
c{die kleine Münze . An den stinkigen engen Fluhr stieben °

Räume , in denen die Pennbrüder auf dem Boden, auf Bänken
den Wänden und auf Tischen schliefen . „

Höllenhafte Gerüche lagen hier . Aus den im Schlaf kramv̂ ,
offenen Mündern der Brüder , die vom Strabenkot gezeichnet n"®*

^einander mit gelösten Gliedern gehäuft lagen , schienen Laute
zusteigen, die wie verkappte umgewandelte Schwärme
Bruten von Fiebermücken in die schmutzverfchwemmten §
löcher einkrochen und Laster, Untergang , Mord ausbrüteten , 0 * .c,von der Pestilenz , in der die Jahrzehnte des Schlafenkommens
ser Menschen die Luft der drei Kammern verkrustet hatte .

(Fortsetzung folgt .)
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